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r Wirrwarr in Spanien.
Madrid , 29. Juli . Die Verhängung der

Militärdiktatur über das ganze Land hat
die herrschende Aufregung noch gesteigert.
Man befürchtet den Generalstreik in der
gesamten Monarchie . Spanien scheint am
Vorabend der Revolution zu stehen.

Land, dessen Einrichtungen den Ruf besonderer
verdienten, hat Spanien nie gegolten. Daß aber

schließlich nicht so bedeutende Sache, wie die
bei Melilla. das Land in diesen wüsten Trubel

könnte, in dem es sich jetzt befindet, ruft doch Er-

"afiers besitzt Spanien an der Mittelmeerküfie
eine Reihe festir Plätze und Plätzchen. Zum
es kahle Felseninseln mit ein paar Häusern

deren Wert ganz und gar nicht zu erkennen ist. Nur
~on sind bedeutender: das Gibraltar gegenüber-

Ceuta und eben Melilla , das etwa in der Milte
"mischen Mittelmeerküste liegt. Die Anwohner

"te find keine Araber , sondern Kabylen , Nach¬
her allen Berber, die, seitdem man nur irgerch

von dem Lande weiß, da gesessen und alle Fremd-
Karthager, Römer, Vandalen, Araber , überdauert

wie sie auch jetzt kaum mehr als dem Namen nach
en des Sultans von Marokko sind. Das ist verständ-

esind ein kttegerischesGebirgsvolk,dasdurchdenschier
' sichen langgestreckten Atlas von dem Süden
t und gegen ihn gesichert ist. Ihre Rifküste hat

den Gedanken nahe gelegt, auf dem einträg-
;e des Seeranbes ihre zähe und wilde Kriegs¬
nutzbar zu verwerten . Noch 1856 wurde der

Kommandeur der preußischen Kriegsflotte , Prinz
gelegentlich einer Landung bei dem Kap

' von den Rifpiraten angegriffen, selbst ver-
und gezwungen, sich zurückzuziehen. Spanien ist
m 19. Jahrhundert zweimal in sehr blutige
'e Konflikte mit den Rifkabylen geraten. Beide

/60, wo es schließlich zum richtigen Kriege mit
kam. >>;'h ' 893/94 mußte sich der Stilen

bequemen, für seine lieben und ungetreuen
die Zeche mit je 2V Millionen Pesetas und

urrttorialen Verpflichtungen zu. zahlen.
' jetzt, wo ganz Marokko im Zustande dauernder

und dauernden Aufruhrs ist, auch die Rif-
nicht still sitzen würden, war von vornherein an-
j. Darum war es ein gewagtes Stück, daß
daran ging, auf Grund einer ähnlichen Aus-

der Algestrasakte, wie sie Frankreich vorgenommen
Machtgebiet an der Marokkoküste zu erweitern,

wollte wohl vor allen Dingen verhüten,daß Frankreich
die Quere käme. Diesen Machtkitzel scheint der

. iederliegende Staat teuer büßen zu sollen. Sein
Jjjjt schon jetzt einen schlimmen Aderlaß erlitten . Die

‘i  Depeschenzensur kann nicht verschleiern, daß die
Truppen bei Melilla außerordentliche Verluste

haben, und daß sie, wenn's wirklich bisher weder
Noch Besiegte gegeben hat, besonders nicht Sieger

sind. Der bisherige Verlauf dieser Kämpfe bat
gezeigt, daß die spanische Armee nicht im mindesten

kämpfen weiß. Wüßte sie das , so würde der
^Nische Kabylcnangriff die ganze Sache entschieden
' .Mn gegenüber modernen Truppen würde ein

er Angriff, der nicht durch langes Feuergefecht
^ ist und bei dem sich der Angreifer nicht lang-

Deckung zu Deckung herangepirscht hat, den
- des Angreifers bedeuten. Die spanischen
stehen also offensichtlich nicht auf der Höhe,

durste folgen, daß das marokkanische Abenteuer
e noch Ströme Blutes und Tonnen Goldes kosten

erquickliche Aussicht!
allein hätte aber zweifellos nicht den Erfolg haben

dem man jetzt durch die Verhängung der Diktatur
danz Spanien zu begegnen sucht. Zunächst scheint

üng einige höchst überflüssige Torheiten begangen
so damit, daß es der um das Schicksal ihrer

'n bangenden Bevölkerung die Verlustlisten vor¬
offenbar aus Angst vor dem Sturm , den das

.. rden der hohen Verluste erregen würde . Der
t» so erst recht gekommen: Straßenkämpfe und

in Katalonien ; Revolten in allen Industrie-
Streik in den ob der Eisengruben hochwichtigen
^ Provinzen; Tumulte in vielen Provinzstädten;
.Mmmung in Madrid ; Zerstörung der Eisenbahnen

. hensinien an vielen Orten im Lande — kurz,
ner uno blutiger Wirrwarr , wie man ihn sich

. lügender denken kann.
alle Gegensatz zwischen Nordspanien (Katalonien
s>uskischen Provinzen ) auf der einen, Südspanien

Kastilien) auf der andern Seite , spielt natürlich
^ Rolle. Dazu regen sich selbstverständlich auch
"ku nördlichen Provinzen ihren Hauptanhang be-
, « arlisten , die eben durch den Tod des Don
I" Don Jaime einen neuen, anscheinend allerdings
Kräftigen Thronpräten , ersten bekommen haben,
.- «sich all die revolutionären Elemente der

men Färbung in ganz Spanien : bürgerlich«
M , Sc allsten, Anarchisten. Und, was vielleicht

enksia. te Zug in d?:n düsteren Gemälde ist:
k fliehen die Ge' ngspflichtigen über di«
Grenze. _ _ _ 1

Was va werden will, kann kein Mensch sagen. Der
Thron Don Alfonsos wankt in allen Fugen . Es
wird zähester Energie bedürfen, um des tosenden Sturmes
Herr zu werden. Aber auch wenn dies gelingt, wird es
Strönre Blutes und Tannen Geldes kosten. Draußen wie
drinnen dasselbe. Und Spanien ist ein armes Land, das
weder an Meujchenmalerial noch a ‘ieichtümern Überfluß
besitzt. . . _

poUtffcbe Rundfcbau.
Deutrehes Reich.

+ In den einzelnen Ressorts des Reiche? und Preußens
werden jetzt die Vorarbeiten für die Gestaltung de»
neuen Etats für 1910 in Angriff genommen, da , di«
Etatswünsche dem Reichsschatzamt resp. Finanznnnistermm
in wenigen Wochen eingereicht werden muffen. Der nächste
Etat soll ganz besonders im Zeichen der Sparsamkeit
stehen und nur ganz notwendige Anforderungen bringen.
Namentlich Militär - und Marineetat werden sehr sparsam
aufgestellt sein. Nach den ausgegebenen Richtlinien werden
die Reisekosten und die sächlichen Ausgaben auf das
Mindestmaß reduziert werden. Eine Reorganisation der
Reisekosten sämtlicher Ressorts ist beabsichtigt. Die Ge-
Währung von Reisekosten soll ans die tatsächlich erwachsenden
Auslagen beschränkt werden, so , daß der Beamte seine
Ausgaben belegen mutz. So w .rd es nicht mehr Vor¬
kommen können, daß der Beamte für eine Reise von Berlin
nach Charlottenburg bei halbstündiger Anwesenheit m
Charlottenburg 18 Mark Diäten erhalt . Auch bei Um*
zögen anläßlich von Versetzungen sollen nur die tatsächlich
erwachsenden Unkosten vergütet werden.

+ über die Nachversteuerung vorzeitig ausgegebener
Talons wird besttmmt: Sind vor dem 1. August 1909
Zinsbogen zur Erneuerung von Bogen ausgereicht worden,
deren letzter Litsschein erst nach dem 31. Juli 1909 zahl¬
bar ist, so sind die Zinsbogen als nach diesem Zeitpunkt
ausgegeben anzusehen. Das Gleiche gilt von vor dem
1. August 1909 ausgereichten Gewinnanteilschembogen,
wenn das Geschäftsjahr, auf das der, letzte Gewinnanteil
schein des zu erneuernden Bogens sich bezieht, erst nach
dem 31. Juli 1909 abschlietzt. Bis zum 1. September,1909
sind von den Direktivbehörden Listen der inländischen
Gesellschaften aufzustellen, die vom 10. bis 31. Juli solche
vorzeitige Zinsbogen oder Anteilscheine ausgegeben haben.
Die Listen werden dem Reichskanzler übersandt. Die
Direktivbehörden werden jedoch ermächtigt, solche Zrns-
bogen und Scheine aus Billigkeitsgründen /wn der
Stempelabgabe freizulassen, wenn sie bis zum 81. Juli
nicht abgehoben worden sind. Recht umfangreich sind auch
die Änderungen zu den Ausfübrungsbesttmmungen »um
Wechselstempelgesetz.

4- Die erste Million von Rentnern , die auf Grund des
Jnvalidenoerstcherungsgesetzes Renten beziehen, ist erreicht.
Nach dem neuesten Ausweise des Reichsversicherungsamtes
gab es am 1. Juli d. Js . 877 269 laufende Invaliden -,
104 931 laufende Alters -, und 18819 laufende Kranken-
renten . zusammen 1001019 laufende Renten auf Grund des
Jnvalidenversicherungsgesetzes. Die Atters - und Invaliden¬
versicherung ist am 1. Januar 1891 emgefuhrt worden.
Es hat demgemätz eines Zeitraumes von 18V- Jahren ge-
braucht, ehe die erste Million laufender Atters - und
Invalidenrenten erreicht war.

+ Wie aus Südwestafrika berichtet wird , beabsichtigt
das Gouvernement, der zu bildenden Gemeinde Windhuk
sämtliche bisher erbauten Beamtenhäuser mit dem dazu ge¬
hörigen Grund und Boden gegen Erstattung der Bau¬
kosten und unter Berücksichtigung beretts gemachter Ab¬
schreibungen als Eigentum zu übertragen . Die dafür zu
entrichtende Summe soll der Gemeinde als Darlehn be¬
lassen und von dieser der Regierung verzinst werden. Die
Gemeinde wird ihrerseits die Wohnungen den Beamten
mietsweise zur Verfügung stellen, die Beamten sollen vom
Staate Mietsentschädigungen erhalten. Durch diese Reform
erhält einerseits die Gemeinde Windhuk eine Einnahme¬
quelle, ferner wird der Etat des Schutzgebietes von den
Ausgaben für neue Beamtenwohnhäuser und deren
Möblierung entlastet, und die private Bautätigkeit wurde
einen bedeutenden Aufschwung erhalten.

+ Die italienische Regierung hat kürzlich gegen den
Leqitimationszwang der italienischen Arbeiter in
Preußen Stellung genommen und gegen die Unrecht-
Mäßigkeit dieser Maßregel auf diplomatischen Wege Ver¬
wahrung eingelegt. Sie hat die preußische Regierung aut-
gefordert, diese Frage einem Schiedsgericht zu unterbreiten,
doch erscheint diese Lösung ganz ausgeschlossen, da es sich
um innerpolitische Maßregeln handelt, die dem Hoheitsrecht
des Staates zustehen. Dagegen kommt es der Forderung
Italiens insofern na» , als ein soeben ergangene,
Ministerialerlaß Vorkehrungen gegen die bemängelten

! Härten trifft . Es wird in diesem Erlaß besonders darauf
hingewiesen, daß gegen Arbeiter, die sich nicht im Besitz

■ einer JnlandKlegitimation befinden, ohne werteres und un-
N' itt-Iüar mit Ausweisung vorzugehen unzulässig ist. Die
Arbeiter sind vielniehr erst wiederholt zur nachträglichen
Beschaffung der Legitimation unter Beistand der Polize,

" 4 E n̂-^ Nesorm des NahnmgSmIiielgeseheS wirst
beabsichtigt, und im Reichsamt des Innern sind bereit-

i Erwägungen über den zweckmäßigen Ausbau der Nabrurm «-
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mittelkontroUe mtt den zuständigen preußischen Refforts
angestellt worden. Es soll, um der herrschenden Unsicher¬
heit auf diesem Gebiete ein Ende zu machen, eine Stelle
geschaffen werden, die von Fall zu Fall Entscheidung ttifft,
in welcher Art und Weise Nahrungs - und Genußmittel
untersucht und begutachtet werden sollen. Es ist beab¬
sichtigt. den Ausschuß des Reichsgesundheitsrats, der schon
jetzt für das Ernährungswesen zuständig ist, zu einer
solchen Behörde auszugestalten und ihn durch Praktiker
zu verstärken, über die notwendigen Einzelfragen soll mit
Vertretern der Nahrungsmittelbranche demnächst in Be¬
ratung getreten werden.

SroÜbritannien.
x Die britische Reichsverteidigmigs-Konferenz ist im

Londoner Auswärtigen Amt eröffnet worden. Premier¬
minister Asquith begrüßte die Vertreter der Kolonien. Die
Beratungen sind streng geheim. Es verlautet, Asquith
habe die Vorschläge der Reichsregierung kurz dargelegt. —
Das Kriegsministerium hat beschlossen, für die Territorial¬
armee «ine aus drei Klaffen bestehende Reserve neu zu
schaffen. — Bei der von der Vereinigung der britischen
Grubenarbeiter veranstalteten Absttmmung stimmten
518 361 Arbeiter für den Ausstand zur Unterstützung der
schottischen Grubenarbeiter und 62 980 dagegen.

franhreich.
X Das Pariser Polizeigericht hat die Auflösung de«

Postbeaintensyndikate verfügt, die sich bei dem letzten
Ausstande konstituiert hatten. Sechzehn Postbeamte wurden
als Gründer der Syndikate zu je 16 Francs Geldstrafs
verurteilt . — Die kürzlich vom Kriegsgericht zu Casablanca
über die Deserteure der Fremdenlegion verhängten Strafen
find vom Präsidenten Falliäres gemildert worden.

Spanien.
x Trotz der gefährlichen Lage, in der sich zurzeit der

spanische Staat befindet, ist die Regierung noch immer
oben auf. Wie aus San Sebasttan gemeldet wird, waren die
Ruhestörungen in Saragossa von geringer Bedeutung. Die
Verbindung mit Bilbao ist unterbrochen. Alle beurlaubten
SLrdaten sind zu den Jahnen einbernsVn. Die königliche
Familie hat sich entschlossen, nach Madrid zurückzukehren.
— Der Finanzminister erklärte einem Journalisten , die
finanzielle Lage Spaniens sei ausgezeichnet; der Schatz
verfüge nach Zahlung der Kupons noch über mehr als
90 Millionen Pesetas , davon 68 in Gold. Nach seiner
Überzeugung würde der Krieg kein Defizit verursachen und
es würde nicht nötig sein, auf außerordentliche Steuern
zurückzugreifen; auch sei er gegen Erhöhung der Steuern.
Kus ln-  und Husland.

Berlin , 29. Juli . Hier sind eine Anzahl von Vorstands¬
mitgliedern der konservativen Vereine Berlins und Umgegend
zusammengetreten und haben gegen die Haltung der konser¬
vativen Reichstagsfraktton zur Reichsfinanzreform Stellung
genommen. Die Versammelten beschlosien die Gründung einer
neuen konservativen Pattei auf volkstümlicher Grundlage.

Dresden , 29. Juli . Die Verhandlungen zwischen dem
nationalliberalen Landesverein, der freisinnigen Volkspartei
und dem liberalen Landesverband ergaben die grundsätzliche
Becständigung über die Aufftellung von Kandidaturen zur
Verhinderung der Zersplitterung der liberalen Stimmen bet
der kommenden Landtagswahb

Stuttgart , 29. Juli . In Württemberg hat sich ein vor¬
bereitender Ausschuß für den Deutschen Bauernbund mit
zahlreichen Vettrauensmännern im Lande gebildet. Eine
Reihe von Ottsgruppen ist in der Bildung begttffen.

Paris , 29. Juli . Die Meldung von einer bevorstehenden
Fahrt FalliLres' nach Marienbad und von seiner Begegnung
mit König 86m »6 ist nach Informationen an zuständiger
Stelle wrifli

Rof - und perlbnalnacbrlcbten.
• Die „Hohenzollern" mtt dem Kaiser an Bord ist mit

den Begleitschiffen in Bergen eingetroffen.
* Das Zarengeschwader traf Donnerstag vormittag vor

Holtenau ein. Der . Standort " mtt der Zarenfamilie und
ihren Gästen an Bord wurde gleichzeittg mtt zwei Torpedo-
bootszerstörern in den Kaiser-Withelm-Kanal eingeschleust.
Die Fahrzeuge dampften dann der Kaisettacht vorauf. Eine
Ehrenkompagnie des 1. Seebataillons hatte bei Holtenau auf
beiden Ufern des Kanals Aufftellung genommen. Die deut¬
schen Kttegsschiffe batten große Flaggenparade angelegt. Der
Salut unterblieb. Um 6 Uhr morgens batte der „Polar-
stern" mit dem Minister Jswolski an Bord, begleitet vom
Kreuzer „Admiral Makarow" und einem Torpedofahrzeug,
die Kanalfahtt angetreten. Nachdem die Jacht „Standart"
festgemacht hatte, begaben sich die von Hemmelmark ge¬
kommenen höchsten Herrschaften an Bord, wo sie vom
russischen Kaiserpaar herzlich begrüßt wu-den. Nach einem
Aufenthalt von etwa 20 Minuten erfolgte die Wetterjahtt
nach Brunsbüttel . _ ____ ____

50 7 abre „Rotes Kreuz".
Die Gesellschaft vom Roten Kreuz und ihr Gründer.

An einem der letzten Tage des Monats Juli im
Jahre 1859 gab in Mailand , in den Salons der Grar .n
Verri , ein junger Mann , ein Apostel der Mildherzrgtett
und der Menschenliebe, eine hinreißende, erichuttern e
Schilderung von der Schlacht bei Solferrno,  der er
persönlich beigewohnt hatte. Er hieß Jean Henri
Dunant  und nannte Genf feine Heimat. Sett mehreren
Jahrhunderten schon batten sein« Vorfahren M der Genfetz



Stadtverwaltung wichtige Ämter bekleidet. Er selbst war
der Sohn eines Mitgliedes des Staatsrates . Von Hanse
aus wohlhabend und sehr gebildet, hatte der junge Dunant
große Studienreisen gemacht. Er war eine edle, ritterliche,
für alles Schöne begeisterte Natur und, nach dem Urteil
feiner Freunde , „wagemutig bis zur Verwegenheit, wenn
es galt ein Elend zu lindern , einem Umerdrückten zu
helfen, einem Mißbrauch entgegenzuarbeiten."

An dem erwähnten Tage schilderte der Gast der
Gräfin Verri die traurigen Szenen , die sich aus dem
Schlachtfelde abgespielt hatten — die Verwundeten starben
hilflos , vom Fieber und vom Durst verzehrt, und unter
Wehlauten der Verzweiflung —, in so ergreifender Weise,
daß die Zuhörer zu Tränen gerührt wurden . An jenein
historisch gewordenen Abend entwickelte Henri Dunant,
der „Herr in Weiß", wie ihn die Zuaven von Solferino
nannten , weil er am Tage der Schlacht Kleider von weißem
Drell trug , zum erstenmal seine Gedanken über die inter¬
nationale Gesellschaft vom Roten Kreuz, eine Gesellschaft
zur Pflege und Schonung der im Kriege Verwundeten.

Aber hören wir Henri Dunant , der als Greis von
81 Jahren in Heiden , im schweizerischen Kanton Appen¬
zell, lebt, erzählen, wie in seinem Geiste der Gedanke keimte
und zur Reife kam. „Schon vor dem italienischeu Feld¬
zug", schreibt er, „hatte ich mich viel mit humanitären
Fragen beschäftigt: ich wollte den armen verwundeten
Soldaten , deren trauriges Schicksal mir zu Herzen ging,
unter allen Umständen Hilfe bringen. Während des Krim¬
krieges hatte mich die aufopferungsvolle Tätigkeit der Miß
Florence Nightingale ganz besonders interessiert. 1859,
beim Ausbruch der Feindseligkeiten, kam ich dann nach
Italien . Von Parma gelangte ich zu dem 6. französischen
Armeekorps, dessen Stabschef der Marquis von Beaufort
d'Hautpoul war . Der General , den ich von früher her
kannte, gab mir ein Empfehlungsschreiben an den Marschall
von Mac-Mahon . Ich ging sofort nach Brescia und von
dort auf eigene Gefahr nach Castiglione; der Kutscher des
kleinen Wagens , auf dem ich saß, war aus Mantua ent¬
flohen und kannte jeden Weg und Steg . Castiglione
wurde mein Hauptquartier , und ich erlebte hier
eins der erschütterndsten Dramen , die man sich
vorstellen kann. Solferino liegt bekanntlich in der
Nähe von Casttglione. Ich war weder Gelehrter
noch Arzt, sondern ein einfacher Privatmann . Der Anblick
des grauenvollen Schlachtfeldes, auf welchen ich bis zum
30. Juni verweilte (die Schlacht hatte am 24. Juni statt¬
gefunden), erweckte in mir den lebhaften Wunsch, die
Opfer oes Krieges, ohne Unterschied des Ranges und der
Nationalität , als „geheiligt" -anerkannt zu sehen. Um das
Wie? kümmerte rch mich damals noch nicht. Ich hatte
anderes zu tun : mit Hrlfe einiger Bäuerinnen die Ver¬
wundeten zu pflegen. Das entsetzliche Schauspiel, das die
hilflos mit dem Tode ringenden Verwundeten boten,
machte auf mich einen unauslöschlichen Eindruck. Es
tauchte in mir der Gedanke auf, daß die Verwundeten
Mid diejenigen, welche ihnen Hilfe bringen, unverletzlich
sein müßten. Dieser Gedanke, der zuerst als eine Utopie
betrachtet wurde, wuchs in meinem Geiste immer mehr,
bis ich ihn in meinem Buche „Uv eouveuir de Solferino“
der Öffentlichkeit übergab."

Henri Dunant unternahm dann, um seine Pläne zum
Siege zu führen, einen Kreuzzug durch ganz Europa , einen
Kreuzzug. der mehrere Jahre dauerte. Er ließ sich durch
keine Schwierigkeiten abschrecken und fühlte sich fähig.
Berge zu verrücken. Leicht wurde ihm die Sache nicht
gemacht: Gleichgültigkeit, offene Feindseligkeit, falsche
Urteile und mißtraiffche Deutungen traten ihm überall in
den Weg. Aber unbeirrt , mit zäher Ausdauer und mit
großen persönlichen Opfern an Zeit und Geld, schritt er
dem Ziele zu, das er sich gesteckt hätte. Zur Verbreitung
seiner Ideen trug das erwähnte Büchlein bei, das in fast
alle Sprachen übersetzt rvurde. Der „Samariter von
Solferino " besuchte alle Höfe Europas . Er mußte aber
manchmal Monate lang warten , bevor ihm eine Audienz
gewährt wurde . Seine Bemühungen und Wanderungen
sollten jedoch glücklicherweise nicht fruchtlos bleiben: einige

Jahre später wuroen in Gens die Grundlagen zu der
internationalen Gesellschaft vom Roten Kreuz gelegt.
Heute gibt es keinen zivilisierten Staat , der sich dieser
humanitären Gesellschaft nicht ange schloffen hätte.

lokales und provinzielles , k
Merkblatt für den 31 . Juli.

Sonnenaufgang 4 ie  fl Monduntergang l w SS.
Sonnenuntergang 753 || Mondaufgang 737 V.

1818 Geograph Heinrich Kiepert geb. — 1841 Bildhauer Fritz
Schaper geb. — 1843 Peter Roffgger geb. — 1849 Ungarischer
Dichter Alexander Petöfi gest. — 1886 Franz Liszt gest.

ci Ein Blick von der Höhe. Das Problem der Höhe ist
gelöst. Was die Technik nun noch zu leisten hat , gilt der
Stetigkeit , der Sicherheit , der gesteigerten Leistungsfähigkeit.
Die Technik hat gesprochen. Jetzt kann die Weltroeishett , die
Philosophie , welche den tieferen Zusammenhang der Dinge
erkennen will und die Beziehungen zu menschlicher Erkenntnis
klarlegt , ihr Wort sprechen. Sie wird sich von der Technik
nicht blenden lassen und fragen : Ist die Besiegung der Luft
imstande . dem höchsten irdischen Ziele näher zu iüjren —
einem Ziele , das weiter ist als tue Entfernung von Calais
nach Dover — den Menschen bester, edler , glücklicher zu
machen ? Vielleicht könnte man diese Frage kurzerhand ab¬
lehnen . Was hat Luftschiffahrt mit dem stillen Glück der
Menschen zu tun und welche höhere Lebensauffastung könnte
selbst ein Höhenrekord eines Luftschiffes bringen ? So un-
berechtigt wäre dieser Zweifel nicht. Allein er machte auch
nicht einmal den Versuch, sich mit den gegebenen Verhält¬
nissen abzusinden . Der Dichter des großen indischen Ge¬
dichtes „Rigveda " läßt den Gott Indra von seiner Höbe
sprechen: „Nicht wie ein Sonnenstäubchen groß erscheint mir
letzt der Mensch." Je höher er steigt, um so kleiner erscheint
ihm menschliches Blaß . Das ist eine Erkenntnis , die sich
jedem Luftschiffer aufdrängen muß . Er steigt empor , und
unter ihm versinkt der Mensch, und all sein Werk erscheint
wre ein Nichts . Wir Menschen kennen das absolute Maß der
Dinge nicht ; wir glauben , die Erde ist (trotz aller Lehren der
Astronomie ) der Mittelpunkt der Welt und der Mensch der
Mittelpunkt der Dinge . Ein Blick von der Höhe lehrt uns
unsere Täuschung . „Nicht wie ein Sonnenstäubchen sind wir
groß !" So kann die Luftschiffahrt der Menschheit noch ein
höheres Gut bringen , das mehr wert ist als alle Überwindung von
Entfernungen : sie kann die grobe Lehrmeisterin der Bescheiden¬
heit werden ! _

)( Vorbildliche Maßnahmen einer Behörde im Kampf gegen
den Alkoholismus. Die Landesversicherungsanstalten handeln
in ihrem eigensten Interesse , wenn sie der Bekämpfung
der Trunksucht in ihren Ursachen und Wirkungen Auf¬
merksamkeit schenken. Denn jeder Trinker ist in Gefahr,
frühzeitig invalide zu werden und damit der Versicherung
anheim zu fallen . Das eigene Interesse wahrend , fördern
sie aber zugleich das Gemeinwohl in hohem Maße , zumal
wenn sie so einsichtig und durchgreifend zu Werke gehen
wie in der Rheinprovinz . Der Vorstand dieser La'ndes-
versicherunqsanstalt gewährt : 1. jeder Trinkerfürsorgestelle
ihres Bereichs eine namhafte Jahresbeihilfe ; 2. jedem
versicherten Trinker nach einem gewissen Versicherungs¬
zeitraum die Wohltat des Heiloersuchs in einer entsprechen¬
den Anstalt ; 3. jedem Abstinenzverein für solche geheilten
Trinker , die mit seiner Hilfe gebessert oder durch ihn nach
der Anstaltskur dauernd bewahrt geblieben sind, Jahres¬
prämien . Der am Sitz der Versicherungsanstalt arbeitenden
Fürsorgestelle für Alkoholiker hat diese Behörde überdies
ein geeignetes Sprechzimmer und die tatkräftige Mitwir¬
kung mehrerer Beamten zugute kommen lassen.

Vom Westerwald, 28. Juli . Während in früheren
Jahren gegen Ende Juli mit dem Kornschnitt begonnen
werden konnte, mußte diesmal diese Arbeit noch hinaus¬
geschoben werden , weil die erforderliche Reife der Frucht
nicht eingetreten war . Dem Anscheine nach wird jedoch
der Körnerertrag vollauf befriedigen . Auch die übrigen
Getreidearten haben infolge der ausreichenden Niederschläge
fast durchweg eine günstige Entwicklung erfahren und
berechtigen deshalb zu guten Hoffnungen . Erfreulicher-

Die von$*wan«nrcoon.
Roman aus dem Niederländischen von E . Vilmar.

29. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Leonie errötete. „Onkel Schwanencroonl " begann sie

verlegen, allein dieser winkte ihr einen Abschiedsgruß.
„Du hast recht, Mädchen, du hast recht! In meinen

jungen Jahren pflegte auch ich jugendliche Gesellschaft der
aller , gebrechlicher Leute vorzuziehen. Und was meinst du
dazu, Adolf?"

„Das läßt sich so leicht nicht in Worte fasten, Papa ",
erwiderte der Gefragte mit ungewöhnlicher Weichheit und
starrte sodann dem weiterschreitenden Paare nach, bis es
hinter der hohen Schloßmauer verschwunden war.

Dann wandte er sich mit entschlossener Bewegung zu
Leonie, und ohne Umschweife, leichtherzig, egoistisch und
geradezu, wie es seine Art war , tat er die kurze, verhäng¬
nisschwere Frage : „Leonie, willst du meine Frau werden?"

Sie senkte den Kopf, als habe sie einen jähen Schlag
empfangen. Doch trotz ihres inneren Widerstrebens fühlte
sie sich bereits machtlos. O, warum hatte er nicht ge¬
sprochen, ehe er seinen Vater und Otto gesehen!

„Dein Vater nennt mich .Nichte' ", sagte sie mit hartem
Stimmklang , „aber vergib nicht, daß ich . . . Piepenbrink
heiße!"

„Ja , und dein Name ist so häßlich, daß ich es tunlichst
vermeide, ihn auszusprechen. Aber mich dünkt, der meine
ist schön genug, um den deinen vergessen zu machen. Sieh,
Leonie, wir haben uns gegenseitig etwas zu vergeben . . .
Du mir meine Armut , ich dir deinen garsttgen Namen.
Mithin wären wir quitt ."
- . »f? nein, denn du liebst mich nicht." — Der alte
Leichtsinn lacyelte wieder aus seinen Augen. „Nicht?
Habe ich denn nicht acht Tage lang über deinen schönen
Augen alle Sorgen vergessen? Allerdings . . . ich wollte
nicht gebunden sein, daher war mir der Gedanke an eine
Ehe verhaßt, aber dein . . . Sklave sein möchte ich nur
allzu gern — das weißt du recht gut."

Strahlend von Jugend , Schönheft und Lebensfrische,
Bewunderung , Siegesgewißheit in den Augen, so stand er
vor ihr — ein junger Apoll. Und obwohl seine Worte
ste keineswegs überzeugt hatten, wußte, Mite sie doch,
daß er siegen würde, wie er bisher stets seinen Willen

durchzusetzen gewußt, der verwöhnte Junge . Und trotz
ihres inneren Widerstrebens fühlte sie sich bereits verloren.

„Ich weiß nicht, ob . . . ob eine Verbindung zwischen
uns deinen Eltern erwünscht wäre ."

Er lachte. „O du suchst Ausflüchte. Hörtest du denn
aus Papas Worten nicht heraus , daß er uns zu stören
fürchtete? . . . Und Mama ? Will sie denn je etwas
anderes als ich? Hat sie mich nicht eigens dieserhalb be¬
wogen. hierher zu kommen? . . . Alles spricht für eine
Ehe zwischen uns , sogar . . . Carl Schmoll und seine
Interessen ."
. „ »Aber Adolf, wie kannst du in solchen Augenblicken
scherzen?"

»Nun, soll ich meine Heirat mit einem so herrlich
schonen Mädchen, wie Cousine Leonie, etwa tragisch auf-
sassen? Ich weiß nicht, was ich vor freudiger Erregung
iun soll. Da , gib mir diese Rosen als Pfand deiner Liebe;
willst du . . . meine Leonie?"

üab ihm die Blumen nicht, ließ es jedoch ge¬
schehen, daß er sie aus ihrem Gürtel nahm und in das
Knopflochs feines weißen Radlerkostüms steckte. Er tat es
so ungestüm, daß der Stengel der roten Rose brach und
er diefe nun mit seiner Krawattennadel — einer in eine
Greifenklaue von Altsilber gefaßten Perle — befestigen mußte.

„Sei vorsichtig!" ermahnte Leonie mit einem Klange
der Trauer in der Stimme . „Sie sind symbolisch, diese
Rosen, ẑanus nannte sie die Farben von Sprankelen ."

„Also nun auch die Farben meines Mädchens, meiner
liebsten, schönsten Maid !" tönte es fast jauchzend von
semen Lippen. Und sie urplötzlich in die Arme schließe.d,
küßte er sie leidenschaftlichauf den Mund.

Sein Ungestüm benahm ihr fast den Atem. Erschreckt,
die Wangen mit Purpur übergossen, mit zürnenden Brauen,
wehrte ste ihn ab.

„Du bist schön wie das junge Leben, und du
zweifelst an meiner Liebe?" rief er mit seinem altenÜbermut.

Dann eilte er zu seinem Rade.
„M will eine Morgenfahrt machen. Ich muß mir

Bewegung schaffen. Jetzt still auf einem Fleck zu bleiben,
wäre mir eine Unmöglichkeit. Dieser jähe Übergang von
nefftem Bangen und Sorgen zu lichtem, seligem Glücke hat
mich ganz aus dem Konzept gebracht. Erwarte mich nach
einer Stunde hinten an der Gartenhecke. Adieu!"

weise kann dasselbe von den Kartoffeln qefoji
deren Stauden ein ungewöhnlich frisches
Aussehen haben . Die frühen Sorten wandest
in die Küche und werden inbezug auf rwS
Qualität gleichmäßig gerühmt . Da die Wiesen*2
ücker das Versäumte nachzuholen scheinen und
Futterkräuter einen vorzüglichen Stand haben
der Ausfall an gutem Heu wenigstens einigerma'ß» I
gedeckt werden . Unbedingt notwendig für
schaftlichen Produkte ist jedoch der baldige
andauernd warmen und sonnigen Witterung M
selben ihrer Ausreise entgegen geführt werden.
Falle wird der Ernteertrag in seiner GesamtheffL
günstiger bezeichnet werden können.

Eisenbach, 27. Juli . Eine unangenehme Uebe
erfuhr der Schäfer Kaiser hier Sonntaginorgen »
er früh im Dorfe verweilte , wurde seine Herdel^
nimmt an durch einen Hirsch, welcher an der
die Schafe sich zurzeit befanden , häufig vorkomn?
Pferch beängstigt . Eine große Anzahl Schafe st, '
den Pferch hinweg in die nahen Kleefelder. %te
sie jedoch zu viel, denn als der Schäfer miede
er etwa 20 Stück seiner Herde infolge des üb
Kleegenuffes -verendet . Ihm ist dadurch ein <
standen , der auf 600 Mk. geschätzt wird.

Neuwied, 28. Juli . (Ferienstrafkammer .)
Leopold B . aus Lautzenbrücken im Oberwesterwiu«
war beschuldigt, einen Gendarmen dadurch beleidig
haben , daß er behauptete , jener habe eine falsche%
gegen ihn erstattet . Das Schöffengericht in Hâ n,
billigte dem Angeklagten den Schutz des § 193 öes Sq
(Wahrnehmung berechtigter Interessen - zu und sM
frei. Die von der Slaalsanwaltschafi gegen dieses l.
eingelegte Berufung wurde verworfen und die sich«,
Verteidigung des Angeklagten auf die Staatskasse jj
nommen . — Der 16jährige Fabrikarbeiter Chr. I
Montabaur hatte am 24. Dezember v. I . einenI
nasiasten durch einen Flöbertschuß leicht an der
verletzt. Das Schöffengericht in Montabaur na!
daß der Angeklagte nicht die Absicht gehabt habe, jen.
zu treffen und erkannte nur auf einen Verweis_
unerlaubten Schießens . Eine Verurteilung wegen
lässiger Körperverletzung konnte nicht erfolgen, weil
Strafantrag gestellt war . Ueber die von der Sla
waltschaft eingelegte Berufung ist bereits am 5. Mo
vor der Strafkammer 3 verhandelt worden. D«
wurde das schöffengerichtlicheUrteil aufgehoben, i
liche Körperverletzung im Sinne des § 223 a öes i.
angenommen und die Sache an die zuständige
kammer 1 verwiesen . Diese schloß sich heute jedochw
der Auffassung des Schöffengerichts an , nur wurde
des Verweises auf eine Geldstrafe von 15 M. eck

.̂Kurze Nachrichten. Bei dem siebenten Sohne der
leute Johann Ottershagen zu Ottershagen (Gew
Roth ) und Bergmann Peter Josef Klaas zu Brafl
im Kreise Altenkirchen hat der Kaiser Patenfteüe
nommen . Beide Ehepaare erhielten das Gnadengej
von 50 M . — In Betzdorf  erlitt ein LugerO
beim Transport eines Farbfasses derart schwere2
ungen , daß er im Krankenhaus Aufnahme findeni
— Bei der in H a i g e r erfolgten wiederholten^
eines ersten Pfarrers erhielt Pfarrer Heidefuß 30,“
Kranz -Haiger 16 Stimmen ; elfterer ist somit g,
— In Hadamar  brannte es letzter Tage andv
schiedenen Stellen . Das Feuer tonnte von den^
bewohnern jedesmal im Entstehen erstickt we"̂
Von Drillingen , 2 Jungen und 1 Mädchen,

Mit kühnem Satze schwang er sich auss Rad m
davon. Noch einmal wandte er sich, um ihr .einen'
zuzuwinken, — eine jähe Bewegung, die sein IM
Schwanken brachte, doch im nächsten Moment ha«^
Gleichgewicht wieder hergestellt.

Leonie starrte ihm nach, bis er am Ende der
allee in den Hellen Lichtkreis der Landstraße getans
Dort wandte er sich noch einmal und schwenkte seine:
Und als er dann ihrem Blicke entschwand, blieb das^
des jungen Apolls darin haften. 3

Da fiel ihr ein, wie sie hier in dieser Allee eu
Grase mit Otto gesessen und ihm von den
ihres Mädchenherzens, von ihren Lebenshofff
zählt hatte.

„Ich habe mir die Liebe immer in der Get>
jungen Gottes geträumt . . ."

Ihrem Traume war Erfüllung geworden,
als Adolf hatte sie noch keinen Mann gesehen, .erW
von Liebe gesprochen, noch brannte sein
Lippen. So ungefähr hatte sie sich das Nahen o .
vorgestellt. Wo aber blieb die jubelnde Selig ken,
ihr ganzes Sein erfüllen müßte? Was sie empsŵg
eher drückender Niedergeschlagenheit.

Langsam wandte sie sich dem Schlosse zu.
ihrem stillen Zimmer , würde das Chaos banger.
die drückende Beklommenheit sich lösen. . „ m,

Doch Betroffen starrte sie zu der Zugbrücke
Dort stand Otto , das Gesicht der Wee zugeE^
lange mochte er dort schon verweilt haben? v« .
sehen, was zwischen ihr und Adolf oorgefalleof

Seine Gesichtszüge verrieten es nicht, ne » —
nämliche Starrheit , die Leonie schon wiedervou
bemerkt hatte ; sie erschienen ehern, wie aus
gossen. Er sprach sie nicht an. und wie eme .
gesenkten Hauptes , schritt sie an ihm vorüber un«
in ihr Zimmer. . a

Ein Gefühl des Grolles stieg in ihr auf. —
Otto dort auf der Brücke umberzuspähsn?
dunklen Augen schienen sie ganz zu tmtc6fw <a,rj « |
dem Grunde ihrer Seele zu lesen. Warum **53
Schuldgefühl ihm gegenüber? Weil sie lbu
und Adolf heute nicht das Nämliche anzutun ^
hatte? . . . Aber kannte er denn den
Schwäche dem jüngeren Bruder gegenüber»



M - Schuhmachers iit Hadamar entbunden.
starben kurz nach der Geburt . — An dem

^ ^ .lgefängnis bei Freiendiez  wurde jetzt
des vierten großen Gebäudes begonnen.

IL hie den Eindruck einer selbständigen Ge-
ist bereits von zwei breiten Straßen durch-

Dr . v. Meister in Wies-
M vom 29- Juli bis 8. August einschließlich ins

■Erlaubt . — Die Zahl der bis 28. Juli in
angemeldeten Kurfremden beträgt 3134

«16  im Vorjahre . — Ein 17 jähriger Kaufmanns-
^aus Mainz,  der auf der Ausstellung in Wies-
einen Gegenstand entwendet , aber dabei erwischt
war, hat sich aus Furcht vor Strafe im Rhein

®ie Erinnerungsfeier des 10M jährigen Be-
der St . Castorkirche in C o b l e n z wird an dem

nntag im August abgehalten . — Am Mittwoch
wurde zwischen den Stationen Witterschlick und

;n  die 20 jährige Katharina Bongartz von dem
^bach kommenden Zuge 167 überfahren . ES

M uni ein Verbrechen zu handeln , da feststeht,
Getötete als Leiche über die Schienen gelegt

W — Im Jndustriehafen in Köln  fiel ein
- altes Kind in das Wafser und ertrank . Zwei
im Alter von 10 und 13 Jahren , die das Kind

wollten, ertranken ebenfalls . — In der Gemarkung
in bei Frankenberg (Hefsen) hörte am Montag
Jagdpächter in seinem Revier zwei Schüsse fallen,
dem Schall nachging , überraschte er einen Wil¬

der zwei Rehböcke erlegt hatte und gerade mit dem
stn des Wildes beschäftigt war . Auf feinen An-
"b der Wilderer die Büchse, doch ehe er zum

'kam, feuerte der Jagdpächter und verwundete
Gegner. Trotz der Verletzung gelang es dem Wil-

zu flüchten.

^AUSSTELLUNG,,
i für Handwerk, Gewerbe, ->

Konst nnd Gartenbao «
'WIESBADEN 1909

& *nv

Dienstag den 27. Juli besuchten 6860 Personen die Aus-
Ter dieiviertelmillivnste Besucher der Ausstellung ist am
zu so später Abendstunde eingetreten, daß sich die beab-

kleinc Cinholungsfeierlichkeit mit Beschenkung desselben
hr ermöglichen ließ. — Nun geht es, und zwar hoffentlich
", auf den Millionsten zu, bei dessen Eintritt das jetzt Ber-
nachgeholt werden soll.

den Kontrollbeamtender Ausstellung wurde ei» Erwachsener
", der auf Grund einer Nebenkarte für Minderjährige
zu erlangen suchte. Bei näherer Untersuchung stellte sich
daß die Inhaber einer hiesigen Pension diese Nebenkarte

nur zu dem Zweck gelöst hatten , um sie ihren Gästen
,-ng zur Verfügung zu stellen. Gegen die Defraudanten,
ngel an Rechtsgefühl in Erstaunen setzen muß, ist straf-
Verfolgung eingeleitet. Für den für ihre Verhältnisse ge-
" ag, um welchen sie das Ausstellungsunternehmen betrogen

haben die Betreffenden nun empfindliche gerichtliche Bestra-
«tivirkt.

]Vab und fern.
n der Leipziger Universitätsjubelfeier . Der
sfestakt fand in Gegenwart des Königs Friedrich
des Grobherzogs von Baden, des Großherzogs
en und des rumänischen Thronfolgers im Neuen
"er statt. Auf der Bühne hatten sämtliche Mit-
der Professorenschaft der Universität Platz ge«

Flankiert wurden ste durch die in Wichs er«
Chargierten der verschiedenen Verbindungen , die
Fahnen erschienen waren . Als der König im

erschien, wurde er durch Fankarenklänae von der

Bahne her begrüßt . Er nahm auf einem Sessel inMttsst
der Bühne Platz. Nach den Klängen der Jnbelouverture
von Karl Maria von Weber nahm der Rektor Magnistkus
Eeheimrat Dr . Binding zur Festansprache das Wort.
Hieraus erhob sich der König und hielt eine Ansprache, in
der er ausführte , er spreche aus vollem Herzen der Uni«
versität seinen Glückwunsch aus und verleihe ihr neben den
anderen Beweisen seiner Gnade die beiden von Leipziger
Künstlern geschaffenen Medaillons mit seinem Bildnis und
dem des Gründers der Universität. Der Rektor Magnistkus
habe sie von heute ab an seiner Amtskette zu tragen.
Staatsminister Dr . Beck übergab dann die neue Unioersitäts«
sahne, die niit dem Klingerschen Kolossalgemälde in der
Universitätsanla die Festgabe der Regierung bildet. Es
wurde eine gtoße Anzahl von Ordensauszeichnungen ver¬
liehen. I

o MafsssUvergiflung durch Backwaren . In Hagen
sind drei Familien nach dem Genuß von Backwaren er«
krankt. Zuerst traten die Vergiftungserscheinungen in der
sechsköpfigen Familie des Arbeiters Koeser auf ; das vier¬
jährige Söhnchen starb. Wie die Polizei festgestellt hat,
sind auch die Frau des betreffenden Bäckermeisters sowie
zwei im gleichen Hause wohnende Familien , die von den¬
selben Backwaren genossen hatten, schwer erkrankt. Die
Polizei beschlagnahmte einen kleinen Rest der Backware,
auch die Leiche des verstorbenen Kindes wurde beschlag¬
nahmt . — Auch in Frankfurt a. M . ist ein ähnlicher Fall
zu verzeichnen. Dort zeigten sich gestern nachmittag, einem
Telegramm zufolge, bei einigen Mitgliedern einer Arbeiter¬
familie Vergiftungserscheinungen. Die sofort eingeleiteten
Ermittelungen ergaben, daß sie vom Genuß von Vanille¬
sauce herrührten . Zwei Mädchen mußten ins Krankenhaus
gebracht werden.
!" o RelchSluftschkff „S. II ". Die zweite Probefahrt beS
„8 . n * vor der zur Abnahme des Luftschiffes bestimmten
Kommission erfolgte bei äußerst ungünstigem Wetter.
Schwere Gewitterböen wechselten ab mtt deftigen West¬
winden, als Graf Zeppelin um vier Uhr an der
Reichshalle anlangte . Geheimrat Hergesell, Oberst
Schmiedecke und Hauptmann George sowie Graf Zeppelin
und seine Chauffeure hatten in den Gondeln Platz ge-
nommen. Der Aufsüeg erfolgte um ^ 6 Uhr. Das
Problem des Aus- und Absteuerns unterhalb der Prallhohe
löste das Schiff dabei in seiner eleganten Weise leicht und
mühelos . Jnfolgedeffen konnte am Schluffe der Fahrt die
Abnahme des Fahrzeuges ohne weiteres ausgesprochen
werden. Das Luftschiff ist nunmehr in das Eigentum des
Reiches übergegangen.
! O Felssturz In Thale . In unmittelbarer Nähe der
Brücke am Bodekessel in Thale stürzte ein gewaltiges Fels¬
stück herab. Ein Herr aus Blankenburg erlitt eine schwere
Kopfwunde, seine Frau erhebliche Verletzungen an den
Beinen, so daß sie zum Hotel getragen werden mußten,
wo beide Verletzte die erste Hilfe erhielten. Die beiden 6
und 8 Jahre alten Kinder wurden auch niedergeworfen,
blieben aber unverletzt. Ein Arzt war alsbald zur -stelle.
Die zertrümmerten Felsstücke rollten zur Bode hinab und
bedecken mit den niedergerissenen Bäumen den Weg.

O Mißhandlungen tu der Fürsorgeanstalt Mlelezy «.
Die Berliner Waisenverwaltung hat auf Grund einer
Anzeige durch eine Kommission die Zustände in der Er¬
ziehungsanstalt für Fürsorgezöglinge Mielczyn untersuchen
lassen. Es ist festgestellt worden, daß die Zöglinge in der
Anstalt mit der Peitsche, einem Stock und Gummiknüppeln
mißhandelt worden sind. Die Knaben wurden auch ge¬
fesselt. Sie erhielten auch die Bastonnade auf die Fuß¬
sohlen bis zu 40 Hieben. Eine Strafliste wird in der
Anstalt nicht geführt. Seit Eröffnung der Anstalt , die erst
wenige Monate zurückliegt, sind Tausende von Peitschen¬
hieben verabreicht, wenn man auch nur die Zugeständnisse
des Pastors und Inspektors in Rechnung zieht. Ein Zög¬
ling ist von einem Aufseher mit einem Gummischlauchüber
den Kopf geschlagen. Gummiknüppel sind mehrere vor¬
handen. Mehrfach erhielt ein Zögling 100 Peitschenhiebe.

O Eine Irrsinnige im Schnellzug . Zu aufregenden
Szenen kam es bei der Ankunft des Berliner Schnellzuges

-ffecht, sie anzusehen, als ob sie einen Mißgriff
hätte. Und zum Beweis , daß sie gut und edel
habe, wollte sie nun sogleich an ihre Eltern

öffnete ihre Schreibmappe aus feinstem Juchten-
-i deren goldenem Schloß ihre aus goldgefaßten
.zusammengesetztenInitialen prangten und begann

cher Hast zu schreiben.
Umschweife meldete sie den Eltern ihre Ver-

Kit dem Vetter, überzeugt, daß dieselbe mit großer
^genommen werden würde . Ihr künftiger Gatte
den ältesten Namen Niederlands . Zwar besaß er

ogen; Vater würde das Vergnügen, seine Tochter
zu sehen, mit finanziellen Opfern erkaufen

-aber diese Bedingung kam ja auch bei ihren übrigen
in Frage . Und vor diesen hatte Adolf zum

Zeine Jugend und Schönheit voraus . Und —
ete, sie zu lieben. Falls der alte Graf von ihren

dfe Hand ihrer Tochter für seinen Sohn erbat,
dle Mutter sicherlich die alte Fehde, deren auf
•,n niemals Erwähnung getan ward , vergessen und

er vergönnen, glücklich zu sein.
.EU,, ohne überlegen , war ihr der Brief aus der
Rfloffen. Doch als sie ihn jetzt überlas . stutzte sie.

h« te sie so schreiben können im — glücklichsten
ihres Lebens? Wahrlich, ein absonderlicher
‘B einer glücklichen Zwanzigjährigen ! Aber

hunderte sie sich darüber ? War ihr ganzes Leben
•^ absonderlich gewesen? Mußte sie sich im

uicht glücklich schätzen? Was verlangte die
- „Tabakskönigs" denn noch mehr? Hatte

EN ne nicht bereits gefördert? Im Haag hatte
? Sklavin, als Handelsobjekt gefühlt, während
oocĥ menigstens einen ehrlichen Tauschhandel

W1. ' Schönheit und Vermögen für Schönheit und
^Mmngenden Namen. Alle Welt würde Leonie

M glücklich preisen. Schon sah sie das stolze
jtzn"0init ihre Mutter Frau van Heijmelen die Ver-
d--!̂ Tochter Mitteilen und die sauersüße Miene,

tzst̂ . lhr zu dem „ganz unverhofften, ungewöhn-
iSnac? gratulieren würde.

■iftt tretend, starrte sic hinaus auf den im
fPy* kümmernden Weiber, auf den Garten , deisen

Blütenschnee sich gleich silberweißen Wolken vom Azurblau
des Äthers abhob.

In einem Korbseffel unter den Bäumen drunten saß
der Graf , die Hände über dem seine Knie bedeckenden
Plaid gefaltet, ibm gegenüber Otto , der ihm aus einem
Buche vorlas . Von Zeit zu Zeit drang die Stimme des
Vorlesenden durch das offene Fenster an ihr Ohr . . . Ein
stilles, friedvolles Bild . Ach, sie ahnten nicht, die beiden
dort, daß ein Unwetter über ihnen dräute , das nur sie, „der
schöne, neue Blitzableiter" abzuwenden vermochte.

Plötzlich wandelte sich ihre Sttmmung . Nein , nein,
es war ja kein Tauschhandel: — sie und Adolf schlossen
einen Bund, einen schönen Bund mit einander . Er liebte
sie ja, so sagte er, und sie wollte ihm ja so gern glauben.
Und war sie nicht immer so gern mit ihrem jungen,
schönen und lusttgen Vetter zusammen? Freilich, er hatte
seine Fehler, große, unverzeihliche Fehler , aber ihr Ein¬
fluß, ihre Liebe würden bessernd auf ihn wirken und ihn
veranlassen, die „Farben von Sprankelen " — nun auch die
ihren — hoch und in Ehren zu halten.

Und wenn das Geld des „Tabakskönigs " die Klee-
und Kornfelder wieder in einen englischen Park verwandelt
und die Herren von Sprankelen wieder das Recht haben
würden, ungehindert in den Wäldern zu jagen . . . dann
würde der alte Familienzwist in Vergessenheit geraten und
ihre Mutter wieder mit stolz erhobenem Haupt im Schlöffe
ihrer Väter weilen können. Und das alles würde man
ihr — Leonie Piepenbrink — zu danken haben.

Ein stolzes Frohgefühl wallte in ihr auf. Zum Tische
zurückkehrend, griff sie abermals zur Feder und vermochte
nun ohne Überwindung ein paar herzliche Schlußworte
hinzuzusügen. , . .

Also, lieb Mütterchen, gib mir meinen Adolf und
sorge" daß Papa sich über die Schwierigkeiten hinwegsetzt.
Ich sehne mich danach, eine glückliche Schwanencroon zu
werden, wie ich jetzt bin r- o • *Eure glückliche Tochter Leonie.

Sie schloß und adressierte den Brief und war soeben
im Begriff eine Marke darauf zu kleben, als die Marmor-
pendüle auf dem Kaminsims mit feinen, scharfen Schlägen
die Mittagsstunde kündete.

Überrascht schaute sie auf. Schon so spat? Und Adolf
batte sie so dringend ersucht, ihn an der Gartenhecke zu
erwarten ; wahrscheinlich, um noch mtt ihr zu reden, ebe

auf dem Bahnhöfe kn Könitz. Mtt dem Züge war ein«
elegant gekleidete Dame eingetroffen, die durch ihr sonder¬
bares Benehmen die Aufmerksamkeitder Passanten erregte.
Da ihr dies anscheinend lässig war , zog ste plötzlich einen
geladenen Revolver und gab daraus einen scharfen Schuß
auf das Publikum ab, der glücklicherweise fehlging. Die
anscheinend Geistesgestörte wurde zur Polizei sisttert, wo
man in den Taschen ihrer Kleider auch noch einen scharf¬
geschliffenen Dolch und eine größere Geldsumme fand. Dia
Bedauernswerte wurde einstweilen dem städtischen Kranken-
Haufe in Könitz zugeführt.

O Im Starnberger See ertrunken . Der 29 Jahre alte
Kaufmann Ludwig Manne aus Nürnberg, der weiteren
Kreisen als Kanzler der Bundesgarde des Deutschen Rad¬
fahrerbundes bekannt ist, wurde in Ammerland am Starn¬
berger See als Leiche gelandet. Er hatte nach dem
Bundestag in München noch die Sportwoche am Starn¬
berger See mitgemacht. Bei der Leiche fehlten verschiedene
wertvolle Brillantringe sowie die Börse. Die gerichts¬
ärztliche Obduttion hat jedoch Herzschlag als Todesursache
ergeben, worauf die Staatsanwaltschaft die Freigabe der
Leiche verfügte. Diese wird nach Ulm zur Verbremmng
übergeführt werden.
Lunte Onges -Okronkk»

Bremen , 29. Juli . Die Rettungsstation Laboe der
Deusichen Gesellschaft ,ur Rettung Schiffbrüchiger tele¬
graphiert : Am 29. Juli von dem auf der Kolberger Heide
gestrandeten deutschen Schiff „Theodora". Kapitän Frahm.
»wei Personen durch das Rettungsboot „Waller Wolsgang
Ernst" der Station gerettet.

Cuxhaven , 29. Juli . Bei heftigem Nordweststurm
sttandete auf Vogelsand der Hamburger Schoner „Hans ".
Bei Neuwerk ist ein holländischer Segler verloren gegangen.
Der deusicher Schoner „Margarete " wurde in sinkendem Zu¬
stand hier eingeschleppt.

München. 29. Juli . Peter Ganter hat gegen baS Urteil
des hiesigen Landgerichts Revision angemeldet.

Barmen , 29. Juli . Hier wurde die 17. Weltkonferenz der
evangelischen Jünglingsvereine und chsistlicher Vereine junger
Männer durch Lord Kinnaird (London) feierlich eröffnet. An
der Konferenz nahmen S7S Delegierte auS 26 Ländern teil.

Mlcbbrüderlcdaft.
Ein Vorschlag zur Einschränkung der Kindersterblichkeit.

Von Dr . Theodor Zlocisti.
Das Wort ist ganz verschollen wie die Sache, die es

bezeichnete. Aus alten Heldensagen klingt der Ton zu uns.
Wir hören da von guten Frauen , die einen hilflosen Säug¬
ling — den ausgesetzten Königssohn — an die eigene Brust
nahmen und nährten . Die Milchflasche war damals noch
nicht erfunden. Daß heute Frauen neben ihrem eigenen
stitlde noch einem fremden ihren Segen spenden, kommt
kaum noch vor. Mit dieser edlen Sitte hat der Egoismus
aufgeräumt. Man mietet und man vermietet sich. Wer
Geld für eine Amme zahlt, will sie ganz besitzen: das
Ammenkind mag in der „Pflege" an der künstlichen Er¬
nährung zugrunde gehen.

Zu diesem Egoismus kommt noch ein anderes
Moment : Die Faselei von dem schwächenden Einfluß des
Stillens . Tatsache, die millionenfach erwiesen wurde, ist,
daß die allermeisten Frauen während der Stillzeit zu¬
nehmen, aufblühen. Die erfüllen ja nur eine Funktion,
welche die Natur erzwingt. Wie in jedem Organ regelt
sich im Haushalt der mütterlichen Brust das Angebot nach
der Nachfrage. Die meisten Frauen können dazu gebracht
werden, ohne Schaden zwei Säuglinge zu ernähren. Ja
in den Asylen und Kliniken gibt es Ammen, die täglich
für 6 bis 6 Säuglinge hinreichende Nahrung produzieren,
sind alle Mütter und Kinder bleiben gefund. Wie war es
früher, wenn eine Frau mit Zwillingen oder Drillingen
gesegnet ward ? Sie mochte dann doch keines vernach¬
lässigen und ernährte sie alle an der Brust. Und es ging,
sind starb einmal eine Mutter , so war es bei allen
Völkern, bis zu den tiefften herab, ehrenvoller Brauch, daß

ste ihr Glück der Welt verkündeten. Sie lächelte über¬
mütig, sie glaubte bereits seine unzuftiedenen Worte zu
vernehmen. Er war an Vernachlässigung nicht gewöhnt,
ihr verzogener Prinz ! „

Schnell steckte sie den Brief in die Tasche, in der Ab¬
sicht, ihn, sobald es anging, nach Neu-Sprankelen zu tragen
und eilte in leichter, froher Stimmung hinunter.

Gott fei Dank, das Gefühl glücklicher Befriedigung
hatte sich schließlich gefunden.

Im Speisesaal fand Leonie den einfachen Frühstücks-
ttsch schon berett unh die Gräfin beschäftigt, Butterschnitten
für die Herren zu streichen, wobei sie ihr hilfteich zur
Hand ging. Gleich darauf erschien auch der Graf und
Otto und man setzte sich zu Tisch. Den Mengen, alt¬
modischen Prinzipien des alten Herrn widersprach es, auf
die Jugend zu warten . Wer zu spät kam, hatte daher eine
scharfe Bemerkung, eine finstere Sttrn zu gewärtigen.
Adolf machte sich fast täglich dieses Vergehens schuldig.
Als man das Mahl nahezu beendet hatte, ohne daß er er¬
schienen war , bemerkte der Graf höchst unzufrieden: „Wo
Adolf nur wieder bleiben mag?"

„Er radeü , Vater ", erwiderte Otto.
Errötend neigte Leonie sich tief über ihren Teller.

Also hatte er alles gesehen und kannte ihr Geheimnis?
„Merkwürdig ", sagte die Gräfin , „ich glaubte, er wäre

seiner alten Gewohnhett stundenlangenUmherradelns untreu
geworden. Welchen Weg ist er gefabren?"

_ Fortsetzung folgt.

® Das teuerste Land der Welt . Nach einem Berichte
des französischenGeschäftsträgers in La Paz de Ayacucho,
der hoch in den Cordilleren gelegenen größten Stadt
Bolivias , herrschen Hort zu Lande Lebensmittelpreise, wie
sie höchstens in belagerten Städten oder in den entlegensten
Plätzen des dunklen Erdteils vorzukommenpflegen. Man
bezahlt dort für ein Huhn bis zu zwanzig Mark, für eine
Flasche Bier bis zu acht Mark, für eine Flasche Tischwein
bis zu fünfzehn und zwanzig Mark. Für ein gewöhnliches
Hühnerei müssen zuzeiten 60—66 Pfennige erlegt werden.
Mögen unsere Hausfrauen , die jetzt unter der Teuerung zu
leiden haben, aus diesen bolivianischen Preisen einigen
Trost schöpfen!



gerade stillende Bekannte flöh des Ganzverwaisten an»
nahmen.

Das ist heut anders geworden. Aber man kann nicht
sagen, daß die fortschreitende Kultur hier wirklich einen
Fortschritt gebracht hat. Und man wird begreifen, daß
seht, wo alle Erfahrungen die Unmöglichkeit erweisen, ein
Ersatzmittel für die Mutterbrust zu schaffen, wieder der
Redanke an das Mitstillen aufsteigt. Denn es gibt nur
fine siegsichere Art der Bekämpfung der Säuglingssterb¬
lichkeit: das Stillen . Und die Gnade muß auch den ver¬
lassenen Säuglingen stillunfähiger Mütter werden.

Zu unseren Methoden muß auch in Zukunft das Mit-
tillen gehören. Und das ist nur eine Frage verständiger
Aufklärung in der Organisation . Die Aufklärung hat
iahin zu zielen, die Mütter von der Unschädlichkeit ge-
teigerter Milchabgabe zu überzeugen. In vielen Fällen
gaben die eigenen Kinder davon den größten Vorteil . Es
ist bekannt, daß Milchdrüsen sehr bald ihre Tätigkeit ein-
(teilen, wenn sie nicht vollständig (bis auf den letzten
Lropfen) abgesaugt werden. Die in der Drüse ver¬
reibenden Milchreste stauen sich und hemmen die Erzeugung
teil« Milch. So kommt es, daß gerade durch Milch-
:eichtum ausgezeichnete Frauen ihre Stillfähigkeit ver¬
lieren, einfach deshalb , weil ihr Säugling die ganze
Nahrung nicht verbraucht. Diesen Müttern geschähe ein
Rutes, wenn sie noch ein Kind nähren könnten. Aber wo
litten Säugling hernehmen? Und wo für einen an künst¬
licher Ernährung magendarmkrank gewordenen Säugling
fine Mutter finden, die ihm schnell, sicher und angenehm
)ie heilenden Säfte gäbe? Das sind Schwierigkeiten, die
leder besorgte Arzt schon einmal gefunden hat.

Hier kann nur die Organisation des MitftillenS helfen,
llnd kleine Städte haben den Vorzug, daß sie eine leichtere
Durchführung ermöglichen. Was ist nötig ? Eine Zentral-
'telle, an die sich alle wenden, die für einen Säugling
Muttermilch brauchen und die, welche fähig und bereit
sind, ein Kind von dem Tode zu retten . Es wird nicht
schwer fallen, einer glücklichen Mutter beizubringen, daß
sie auch ein anderes Kind beglücken kann. Wir haben
nicht so oft und nicht so leicht Gelegenheit, ohne große
Opfer Menschenleben zu retten . Dazu kommt ein Arzt,
der den „Gütertausch" vermittelt und Kinder und Mütter
untersucht. (Ansteckungsgefahren.)

Allein man kann noch mehr tun. Wenn die Behörde
einen kleinen Zuschuß gewährt , so würden sich Frauen

Nacht, sondern nur sechsmal in 24 Stunden gereicht wii d.
Frauen , die aus Unkenntnis 9—12 mal gestillt haben,
können von ihrem Reichtum nun leicht anderen Kindern
abg eben. Und wir wissen, daß für ein Kind, das auch nur
dre-mal natürlich ernährt wird , die restliche künstliche Er¬
nährung nie mehr so verhängnisvoll werden kann.

Drum frisch ans Werk! Die Säuglingssterblichkeit ist
ein nationales Unheil. Man vergesse unter den vielen
empfohlenen Methoden die Organisation des Mitstillens
nicht. Auch sie ist eine humane und eine — patriotische Tat.

Vemufcbtea.

genug finden, die für eine geringe Vergütung zum Zwecke
besserer Ernährung , wenigstens, 1—3 mal am Tage, noch
ein anderes Kind mitstillten. Wir wissen, daß die Kinder
besser gedeihen, wenn die Brust nicht planlos Taa und

G Blöriots Empfang in Paris . Die Pariser Be¬
völkerung bereitete dem aus Calais zuriuigetehnen
Aviatiker Blöriot einen enthusiastischen Empfang aus dein
Nordbahnhofe. Der Justizminister Varthou und der Ver¬
kehrsminister Millerand , ferner die bekanntesten Aviatiker,
unter ihnen Santos Dumont , die Mitglieder des Aeroklubs
und zahlreiche bekannte Persönlichkeiten erwarteten das
Ehepaar Blsriot . Dann ging es im Triumphe durch ein
zehntausendköpfiges Spalier , das Bloriot brausend
akklamierte. Bleriot erhob sich im Wagen und rief: „Es
ist zu viel, es ist zu viel ! Es lebe Frankreich und die
Entente cordiale!" Im Aeroklub wurde ihm mitgeteilt,
daß ihm die Große goldene Medaille verliehen sei, und
daß an seinem Startplatze ein Denkstein .errichtet werden
solle.

© Jnwelendiebstahl im Schnellzug Lausanne —Bern.
Eine österreichischeGräfin , die sich auf der Reise von
Lausanne nach ihrem Wohnsitz Karlsruhe befand, ist aus
der Fahrt um Juwelen und Bargeld im Betrage von
64 000 Franks bestohlen worden. In ihrer Begleitung be¬
fanden sich ihr Sohn , zwei Töchter und drei. Kammer¬
frauen . Alle reisten in zwei Coupes erster Klasse. Zwischen
Lausanne und Bern begab sich die Gräfin mit ihren Kindern
auf einige Zeit in den Speisewagen, während ihr Hand¬
gepäck in den Coupes zurückblieb. Kurz nach der Abfahrt
von Bern wurde das Fehlen einer kleinen ledernen Hand¬
tasche bemerkt, in der sich drei Tausend-Kronennoten, ein«
schweizerische Tausend-Franksnote , zwei selten große
Brillanten im Werte von 20 000 Franks , mehrere Broschen
und Uhrketten mit einem Medaillon aus Münzen und
andere Juwelen befanden. Auf Grund der sofort er¬
statteten Anzeige konnten in Bern zwei verdächtige
Individuen verhaftet werden, die aber jede Schuld leugnen.

Randele -Zettung.
Berlin » 29. Juli . (Produktenbörse .)

am heutigen Markte gestaltete sich recht fest.' __
die Tendenz durch die erhöhten nordamenkanis-j,»
Rußland war dagegen mit reichlicherein Material
zu teilweise gestrigen Preisen. Julrweizen war '
begehrt und wurde wesentlich höher bezahlt ®
Sichten zogen um 1°/« Mark bis 2 Mark an.' Re»
nach Muster zur sofortigen Lieferung wurde an "

staltete sich die Tendenz schwächer. Das Mehla«fering, am Rübölmarkte war die Haltung manltittagsbörse wurden notiert : Weizen Juli 269  re
266, September 231,25- 230,50- 231, Oktober 22«
bis 226,25, Dezember 223—223,50. Roggen
182,50- 181,75- 182,50, Oktober 180,50- 179 50- 7
zember 178,25—178,75. Hafer Juli 180,25, Sent,1
Geld. Oktober 165,50 Geld. Dezember 163
Weizenmehl 00 83,25—36,25. Roggenmehl 0 und'i <
85,30. Rüböl Oktober 54,9- 54,6, Dezember 55-. '

H ê r b o r ii , 28. Juli . Auf dem heute abgehali.
jährigen Markt waren aufgetrieben 263 Stück Rindv
Schweine. Cs wurden bezahlt für Fettvieh und zwar Ock
78—80, 2. Qual ' 75—77 Mk. ; Kühe und Rinder 1 Q
2. Qual . 60- 69 Mk. per 50 Kilo Schlachtgewicht'
Schweinemarkt kosteten Ferkel 60—75 M., Läufer 80—
Einlegschweine 100—150 Mk. das Paar . Der nächster
am 23. August statt.

Limburg,  28 . Juli . Fruchtpreis . (Durchschnitt
Malter .) Roter Weizen, Nassauischer, 21.40 Mk., wei
00.00 Mk., Korn 14.60 Mk., Futtergerste 11.00 Mk.
00.00 Mk., Hafer 10.25 Mk., Kartoffeln 8.00 Mk. per Mali,

Wiesbaden,  29 . Juli . 100 Kilo Hafer 22.00 bisn
100 Kilo Richtstroh 6.80 bis 7.60 Mark, 100 Kilo Heu altes 1
00.00, neues 7.00 bis 8.50 Mark. Angefahren waren ll
mit Frucht und 18 Wagen mit Stroh und Heu.

W i e s b a d e n , 28. Juli . (Viehhof-Marktbericht
vom 22. Juli bis 28. Juli .) Es waren aufgetrieben 7g
Kühe, 829 Schweine, 304 Mastkälber, 297 Landkülber, 12
Preis per Zentner Schlachtgewicht: Ochsen 1. Qual ~
2. Qual . 72- 74 M., Kühe 1. Qual . 62—65 M., 2. Qual
Rinder 1. Qual . 73—75 M., 2. Qual . 70—71 Mk.
Schlachtgewicht: Schweine 74—75 Pfg ., Mastkälber
Landkälber 74—80 Pfg ., Hammel 73—79 Pfg.

Oeffentlicber UJetterdienlif.
Dienststelle Weilburg.  Land Wietsche

Wetteraussichten für Samstag den 31. Juli
Wolkig, kühl, zeitweise starke Regenfälle.

Bekanntmachung.
Der am Altstädter Dorfbering anfangende und zwischen

den Parzellen Nr . 4054 und 4055 auf den Stühlen und
den Gürten in der Thomaswiese bis Coblenzerstraße führen¬
de Weg wird hiermit für durchgehendes Fuhrwerk gesperrt.
Zuwiderhandlungen werden auf Grund der §§ 32*und 55
der Wegepolizeiverordnung vom 7. November 1899 mit
Strafe geahndet.

Hachenburg, den 29. Juli 1909.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister.
Steinhaus.

Sie lind im Irrtum
wenn Sie meinen , auf unserer Strickmaschine
würden nur Beinlängen angestrickt. Alle, auch
die kritischsten diesbezüglichen Arbeiten werden
exakt ausgeführt.

Kaufhaus für tted6N8miit6l
Hachenburg , an der evangel. Kirche.

Daselbst Strickwolle in allen Qualitäten und Preis¬
lagen billigst.

Ia.neue Zpeirelranolfeln
Kaiserkrone

offeriert zu Tagespreisen
Domäne Kleeberg bei Hachenburg.

Der Milchkutscher nimmt Bestellungen entgegen.

(Mer Kartoffetoerkaut
Am Montag , 2. August verkaufe ich in Hachen¬

burg am Bahnhof

200 Zentner frische Kartoffeln
welche ich billigst abgebe: 100 Pfd. Kaiserkrone Mk. 3.50,
100 Pfd. Nierenkartoffeln Mk. 3.75 mit Sack. Der Verkauf
beginnt von morgens 9 Uhr an.MBemerke noch, daß die
Ware tadellos ist.
Telephon Nr. 276 «Uli. Oeimann, Hieder<trei$bacb

Amt Betzdorf. Kartoffelgroßhandlung.

Rparte Illuster
moderne Rusführung

Uerlobun gsanzeigen
ßochzeitseinladungen
üermählungsanzeigen

liefert fchnell und zu mäßigen Preifen

Buchdruckerei des „Erzähler
uom Wefterwald,‘ ßadienburg.

€leRtrXarcbenlai
mit FOHIiatterien non ülk.I

heuMfäbe
krlatrballerirn und EämpdK

empfiehlt
Llstztriiitäibwsrli Hachenl

Tärücreiu. chem. Ulascbanstalt

Gegründet 1848: Butzbach , Tel.24 : Grösstes Geschäft
dieser Branche im Grossherzogtum Hessen .— 100 An¬
gestellte . — Vertretung für Hachenburg bei Herrn
Berthold Seewald.

fexgiebt bei leichter Handhabung,durchaus zuverlässig , die
berühmte Bielefelder Flättwäsohe.

Oberhemden,
r,rauen und Manschetten

werden prachtvoll.
! Pacltetü; I4 *fl0‘ */>K|l0-

25 Pfg. 50 pfg,
2 ' /j Kilo-Packung billiger,

l Zu habeD in den meisten
IDrogen =, Colonialwaren

unä  Seifengeschäften

dochfelnltt
zart und miu
fchmack, fd)1 '
qceiqnet für ®

gtfajon*
per Liter femr”®

m  _
Drogerie, I»»

Gelege nlieitskauf!
Raffe*-Service

1 Kaffeekanne mors
1 Milchkanne 7ÖU
1 Zuckerdose M
6 Taffen

echt Porzellan

Aaschgeschlne
Waschkrug MCi-
Waschbecken
Nachttopf I
Seifenschale niark

rot gemalt

Küfteit-ßarnituren
6Haushalt.-Tonnen
6 Gewürztönnchen fiöv
1 Krug für Essig ^
1 Krug für Oel

fein dekoriert

Mack

Hachenburg.
nur so lange Vorrat reicht.

Diverses
6 Tassen Gold nud Schliff
6 Dessertteller Gold u. Blumen
2 Knchenteller Gold u. Schrift
3 Teller mit Schrift „Frische

Butter"

alles in echt Porzellai

>. Schönfel»
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